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in denen früher Baumwolle gepflanzt wurde, die sich jedoch
auf dem Weltmärkte noch nicht bemerkbar machten. Zu die-
sen Regionen gehören Belgisch Kongo, portugiesisch Angola,
französisch Westafrika, Rhodesien, Südafrikanische Union und
Paraguay. Nicht zu vergessen sind die Anstrengungen der
Italiener, in Abessinien die Baumwollkultur einzuführen.
Außerdem wächst die Erzeugung von Kunstseide und Er-
satzstoffen. Das alles hat bereits, trotz des ungeheuren Be-
darfes, eine Ueberproduktion hervorgerufen» die sich in Zu-
kunft noch verschärfen dürfte, und die davor warnt, allzuviel

Hoffnung auf die Baumwolle zu setzen. Jedenfalls darf die
Baumwollerzeugung nicht in zu betonter Weise auf die Aus-
fuhr hin betrieben werden, wenn auch versucht werden muß,
die Ausfuhr wie bis anhin zu vergrößern. Die Qualität der
brasilianischen Baumwolle, vor allem der paulistaner, sichert
sich schon einen guten Absatz auch unter schwierigen Verhält»
nissen. Aber noch sicherer ist der Absatz im Inlande, "der
durch die nationale Textilindustrie gegeben und noch sehr
sfeigerungsfähig ist, so daß die Gefahren der Ueberproduk-
tion für Brasilien erheblich einzuschränken sind. F. St;

Zellwolle übertrifft Baumwolle
Von neuen Zellwolltypen.

In ihren zahlreichen Arten und Abarten hat die Zellwolle
als künstlich erschaffener Spinnstoff bewiesen, daß sie den
gewachsenen Fasern in manchen Eigenschaften überlegen ist.
So vor allem in bezug auf die Weichheit und Geschmeidigkeit,
Schönheit des Aussehens, leichte Waschbarkeit, schweres An-
schmutzen, fast absolute Kritterfreiheif, fließender Fall und
angenehmer Griff der Waren aus Zellwolle. Immerhin mußten
noch einzelne Aufgaben gelöst werden, wenn man das Ziel,
nämlich die Position der Zellwolle im internationalen Wirt-
schaftsieben unerschütterlich zu machen, erreichen wollte. Dazu
gehörte vor allem, die Naßfestigkeit der Baumwolle zu er-
zielen und möglichst zu übertreffen. In allen Laboratorien der
Zellwoll-Industrie ist an diesem Problem intensiv gearbeitet
worden. Die Erfolge sind nicht ausgeblieben, ist es doch
gelungen, einige Zellwollfasern zu schaffen, die von beson-
ders hoher Naßfestigkeit sind. So haben es die Textilchemiker
fertig gebracht, in der neuen Type „Vistra hochnaßfest" die
Baumwolle sogar zu übertreffen. Die genannte Zellwollfaser
besitzt eine außerordentliche Trockenfestigkeit und darüber
hinaus eine höhere Naßfestigkeit als Baumwolle.

Ein weiteres wichtiges Ziel, das der Zellwoll-Industrie
gesetzt war, betraf die Färbung. Man kann die Zellwolle
selbst in den höchsten Echtheitsgraden ausfärben. Wollte
man aber die Färbung zugleich mit Wolle zusammen vor-
nehmen, so waren umständliche Prozeduren und meistens
zwei Färbebäder erforderlich. Die sogenannte Farbtongleich-
heit war nur unter größeren Schwierigkeiten zu erreichen.
Inzwischen ist auch auf diesem Gebiet die Lösung gelun-
gen; denn in den Faserfypen „Visfralan", „Floxalan" und
„Cupralan" haben sich im besonderen jene färberischen Eigen-
schaffen zusammengefunden, die es gestatten, diese Zell-
Wollarten mit Wolle zusammen farbtongleich zu färben und
zwar im Einbadverfahren.

Zahlen beweisen!
Schon vor Jahren war es gelungen, beispielsweise in der

„Vistra CWW" eine Zellwollfaser zu entwickeln, die in der
Trockenfestigkeit die Baumwolle um einen kleinen Wert über-
traf. Die Trockenfestigkeit der neuen „hochnaßfesten" Faser
geht aber noch bis zu 60 Prozent darüber hinaus. So hat eine
AA-Wolle eine Trockenfestigkeit von 1,56 Gramm per Denier
amerikan. Baumwolle (Middling) „ 2,4 „ „ „
Vistra CWW „ 2,5
Vistra „hochnaßfest" bis 4,— „ „ „

Noch überraschender ist aber die Festigkeit der „Vistra
hochnaßfest" in nassem Zustand; denn in diesem einzigen
Punkt war die Zellwolle bisher der Qualität der Baum-
wolle unterliegen.

Aus folgendem Naßfestigkeitsvergleich geht hervor, daß
auch auf diesem Gebiet eine durchgreifende Wandlung voll-
zogen wurde.
AA-Wolle hat eine Naßfestigkeit von 1,14 Gramm per Denier
amerikan. Baumwolle (Middling) „ 2,47
Vistra CWW

~

„ 1,6
Vistra „hochnaßfest" bis 3,— „ „

Man kann demnach „Vistra hochnaßfest" für Artikel her-

anziehen, die schon im trockenen Zustand einer sehr starken
Beanspruchung ausgesetzt sind. Vor allem aber ist die Ge-
fahr einer Schädigung der Faser bei der üblichen, ja sogar
bei einer weniger sorgfältigen Waschbehandlung beseitigt;
denn Textilwaren aus „Vistra hochnaßfest" sind in der Wäsche
noch weniger empfindlich als Baumwolle. Darüber hinaus
schmutzen sie schwerer an und lassen sich deshalb leichter
reinigen. Wie die bisher gefertigten Garne aus dieser neuert
Zellwollfaser beweisen, lassen sich die hochnaßfesten Fasern
leicht und einwandfrei, ohne irgendwelche lästige Noppenbil»
dung, zu sehr feinen Garnnummern verspinnen. Ihre hohen
Festigkeiten kennzeichnen auch das Garn und treten ganz be-
sonders auch bei den aus diesen hergestellten Textilwaren in
Erscheinung. - -vi'-'

Feine Zellwollgarne von hoher Festigkeit!
Es sei bei dieser Gelegenheit hervorgehoben» daß auch in

einigen anderen Zellwolltypen die Fesfigkeitswerte höher sind
als die der Baumwolle. So haben die Chemiker und Techniker
eines bekannten Unternehmens in einigen Ausspinnungen von
Flox-Fasern und auf Grund der auf dem. Kunstseidengebiet ge-
machten Erfahrungen Festigkeitsziffern auswerfen können, die
klarstellen, daß die heutigen Zellwollsorten auch nach dieser
Richtung hin den gewachsenen Fasern ebenbürtig und zu
einem wesentlichen Teil sogar überlegen sind. Konnte man
im Jahre 1'938 in Glanzstoff-Kunstseiden u. a. Trockenfestig-
keifen von 2 respektive 3,1 Gramm per Denier und Naßfestig-
keiten von 1,01 beziehungsweise 1,83 Gramm per Denier er-
zielen, so wurden in der Sedura-Kunstseide die entsprechenden
Durchschnittswerte mit 4,55 Gramm per Denier trockenfest
und 3,05 Gramm per Denier naßfest ermittelt, mithin eine
unzweifelhafte Ueberlegenheit gegenüber der Baumwolle er-
zielt, wenn man die obigen Zahlen vergleichsweise heran-
zieht. Ueberhaupt kann das besagte Unternehmen auf prak-
tische Erfolge seiner intensiven Forschungsarbeit hinweisen,
zumal es auf dem Zellwollegebiet entsprechende Abwand-
hingen, so vor allem in den Marken Duraflox und Seduraflox,
treffen konnte. So verfügen die neuzeitlichen Floxfaserh über
eine Trockenfestigkeit von 2,4 Gramm, Duraflox von 3,44
und Seduraflox sogar von 4,65 Gramm per Denier. Die ent-
sprechenden Naßfestigkeitswerte — alles Durchschnittswerte —
betragen bei den genannten drei Sorten 1,41 ; 2,08 und 3,16
Gramm pro Denier. Auch hier zeigt sich die Ueberlegenheit
der Zellwolle gegenüber der Baumwolle. Allerdings ist Se-
duraflox in seiner Verwendbarkeit noch begrenzt; denn erstens
stellen sich die Gestehungskosten verhältnismäßig hoch und
zum andern ist die Dehnungsfähigkeit zu niedrig. Sehr aus-
sichtsreich hingegen sind die Duraflox- und RT-Kunstseiden-
Qualitäten der erwähnten Firma, die fortgesetzt an der wei-
feren Vervollkommnung dieser geschaffenen Spinnstoffe at-
beitet. Jedenfalls liegt aber die Naßfestigkeit dieser Fasern
und der daraus gefertigten Garne höher als die durchschnitt-
liehe Trockenfestigkeit, wie sie vor wenigen Jahren bei den
Standardtypen üblich war, ganz abgesehen auch von der aus-
gezeichneten Dehnung und Elastizität der Duraflox-Zellwolle
und RT-Glanzstoff-Kunstseide. Dabei ist man bestrebt, durch
Erhöhung der Faserlängen die Zellwollgarne hinsichtlich ihrer
Festigkeit zu verstärken. (Schluß folgt.)

SPINNEREI - WEBEREI
Anregungen fur die Schaffgewebe-Musterung.

Durch die modernen Phantasiezwirne und alle denkbaren
Materialzusammensetzungen haben die Schaftgewebe in den
letzten Jahren eine vielseitige Bereicherung erfahren. Dazu

kommen noch die Bestrebungen, die Schaftgewebe auch bin-
dungstechnisch recht mannigfaltig zu mustern. Man sucht-
ständig nach neuen Wirkungen. Obgleich auch heute noch für



MITTEILUNGEN ÜBER TEXTIL-IN DUS TRIE

gewisse Stoffe die Längs- (Pékin) oder Quer- (Bayadère),
Streifen recht häufige Anwendung finden, so ist diese Muste-
rungsart doch uralt. Durch verschiedene Materialien, ver-
schiedene Bindungen und gediegene Farbenzusammenstellun-
gen kann man aber auch diesen Geweben stets wieder ein neu-
zeitliches Aussehen verleihen. Schwieriger aber ist dies bei
den Uni-Geweben. Für jede Saison aber soll der Disponent
auch in dieser Gewebeart neue Schöpfungen hervorbringen.
Gar oft werden sogar Musterungen verlangt, die dem Stoff-
bild das Aussehen eines Jacquardgewebes verleihen sollen.
Solche Aufgaben sind mit der Schaftmaschine nicht ganz
einfach zu lösen, besonders dann, wenn man nicht nach der
Delamare-Methode arbeiten kann.

-Nun gibt es aber auch andere Wege. In unserer Studie
wollen wir einige solche andeuten.

Die Musterung der Schaftgewebe ist abhängig von dem
Einzug der Kettfäden in das Geschirr. Mit einem einfachen
Einzug kann ich auch, nur eine ganz einfache Bindung herstel-
len. Aus dieser Ueberlegung ergibt sich somit: je vielseitiger
der Einzug, um so interessanter die Musterungsmöglichkeiten.
Von den bekannten Einzügen eignen sich somit: der gemusterte
und der gruppenweise Einzug sowie der Einzug im gemusterten
Spitz. Je nach der Zahl der Schäfte und je nach der Größe

des gewählten oder gegebenen Rapportes kann man mit
diesen Einzügen recht hübsche Kleinmusterungen oder sogar
größere Dessins erzeugen. Nachstehend einige Beispiele.

Es wird mir die Aufgabe gestellt, mit nur 8 Schäften
ein neues Muster — die Betonung liegt auf neu — mit
wenigstens zwei verschiedenen Bindungseffekten auszuarbeiten.

Die Lösung einer solchen Aufgabe bedingt ein methodisches
Vorgehen. Daher erste Ueberlegung: wenig Schäfte, somit ein
gemusterter Einzug. Zweite Ueberlegung: was für Einzugs-
musterungen sind mit nur 8 Schäften möglich? 1. Vier
Gruppen von je 2 Schäften und 2. zwei Gruppen von je 4

Schäften. Dritte Ueberlegung: welche der beiden bietet mehr
Möglichkeiten? Die erstgenannte. Einzug somit 4 Gruppen
von je 2 Schäften. Nun ordne ich auf jede Schaftgruppe 8

Fäden an, was einen Kettrapport von 4 X 8 32 Fäden ergibt.
Da ich in jeder Gruppe nur 2 Schäfte habe, bin ich bindungs-
technisch auf einen Rapport von 2 Fäden festgelegt, kann
somit nur Taffet und Ketfreps anwenden. Abb. 1 zeigt die
aus diesen Ueberlegungen entstandene Patrone. (Die Zahl
der Kettfäden je Schaf fgruppe kann natürlich beliebig ver-
größert werden. Sie ist in allen folgenden Beispielen klein
gehalten worden, damit die Abbildungen nicht zu viel Raum
beanspruchen.)

Patronen 1 und 2 Patrone 3

Die Patronen 2 und 3 zeigen weitere Möglichkeiten des
gleichen Einzuges. In Patrone 2 sind die Taffetfelder in
1er Atlas angeordnet und in den Nebenfeldern 2 X 2 flot-
tierende Schüsse eingeschaltet worden. Durch die vorgenom-
mene Umstellung der Taffetfelder ergibt sich anstatt der Dia-
gonalrhusterung von Patrone 1 eine Carreauxmusferung von
sehr hübscher Wirkung, die zudem nicht nur zwei, sondern
drei Bindungseffekte enthält.

In der Patrone 3 sind je zwei Schaftgruppen zusammen-
genommen worden, d. h. die Schäfte I—4 und 5—8 bilden
eine Einheit. Dadurch erhalte ich doppelt so große Taffet-
felder wie in den Patronen 1 und 2, anderseits aber nur noch

eine Verschiebungsmöglichkeit. Dafür schiebe ich die qua-
drafischen Taffetflächen etwas auseinander, wähle also einen
etwas größeren Schußrapport, wodurch ich abermals eine
vollständig andere Musterwirkung erziele.

Diese drei Beispiele zeigen, daß man bei gut durchdachten
Einzugsanordnungen schon mit wenigen Schiliften allerlei gün-
stige Musterungen herstellen kann. Meistens kann man aber
in der Zahl der Schäfte höher gehen. Wählt man z.B. an-
statt vier Schaftgruppen deren 6 zu je 2 Schäften und ordnet
die Bindungsflächen in sechser Atlas an, so bieten sich für
die modernen Mischgewebe recht hübsche Musterungsmög-
lichkeiten. Darüber gelegentlich einige Anregungen und Winke.

Praktikus.

Gedanken zum Preisproblem in der Weberei
Da« schwierigste Problem in der gesamten Textilindu-

strie ist heute die Kalkulation. Wie — heißt es in jedem
Betrieb — ist es möglich, diesen oder jenen Artikel zu mög-
liehst bescheidenem Preise herstellen zu können? Diese Frage
beschäftigt sowohl den kaufmännischen wie auch den tech-
nischen Leiter und selbstverständlich auch den Disponenten,
der sich mit der Ausarbeitung der Stoffe zu befassen hat.
Wenn man weiß, daß seit einiger Zeit die sog. Façonpreise
für die Herstellung eines Rohmeters Crêpe Rayon auf 18

Rappen heruntergedrückt worden sind, so kann man die
Sorgen jeder Fabrikleitung verstehen. Man überlege: für
18 Rappen soll oder muß der Façonnier — und gar mancher
Fabrikant ist in jüngster Zeit auch zum Façonnier gewor-
den — den Meter Ware erstellen. Wenn es sich auch um
eine ganz einfache Ware handelt, die nachher in den Waren-
häusern um Fr. 1.05 oder auch Fr. 1.— verkauft wird, so

zu erwähnen, daß darin sehr viel Arbeit ent-

halfen ist. Diese Arbeit besteht aus: Erstellen der Kette,
Einziehen derselben in Geschirr und Blatt, Zettelauflegen und
Stuhleinrichten, Spulen des Schußmaterials (sofern dasselbe
nicht auf Schußkops geliefert wird), dem Weben und der
Stoffkontrolle. Und dies alles für — sage und schreibe
18 Rappen! Dabei darf nicht vergessen werden, daß noch
mancherlei Betriebsunkosten miteinkalkuliert werden sollten
oder müßten, für die aber kein Spielraum mehr besteht.
Wir erwähnen, Licht, Heizung und Kraft; Abnützung der
Webstühle, der Geschirre und Blätter usw.; Löhne für das
technische Personal. Und schließlich sollte noch ein ganz
bescheidener Verdienst heraus schauen, damit — auch der
Fabrikant leben und den Betrieb aufrecht erhalten kann!
Es ist aber nicht denkbar, daß bei einem solchen Façon-
preis noch eine Verdiensfmöglichkeit für den Fabrikant be-
steht.

Wohin wird ein solcher Zustand führen? Zum Ruin, zum
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vollständigen Untergang einer Industrie, die auch heute noch:
lausenden von Arbeitern, Arbeiterinnen und Angestellten Be-
schäftigung und einen bescheidenen Verdienst vermittelt. Hat
es noch nicht genug stillgelegte Textilfabriken? Müssen noch
weitere dazu kommen? Sind sich diese — man darf wohl
sagen gewissenlose Auftraggeber, welche die Faoonpreise
d u r ch ständigen D r u ck und r e ch t häufig a u ch

unter gewissen Drohungen, wie z. B. „wenn si e

mir die Ware zu diesem Preise nicht machen
wollen, so gebe ich den Auftrag eben einem
andern Fabrikante n", bewußt, daß sie dadurch un-
moralisch handeln und viel verschriene Methoden prakti-
zieren? Und noch eine andere Frage: Sehen diese Auftrag-
geber nicht ein, daß sie dadurch unserer Volkswirtschaft
keinen Dienst, sondern den größten Schaden zufügen?

Durch den auf die Fabrikanten ausgeübten Druck werden
diese gezwungen, die Löhme der Arbeiter und Angestellten,
die in allen Zweigen der Textilindustrie wiederholt herab-
gesetzt worden sind, noch mehr herabzusetzen. Wenn diese
aber keinen Abbau mehr zulassen, da sie vielfach nur den be-
scheidensten Lebensunterhalt ermöglichen, zu dem oft mehrere
Familienangehörige beitragen müssen, was dann? Nun, dann
muß eben der Fabrikant — auf den man jedes Risiko ab-
gewälzt hat — aus seinen „Hilfsquellen" zusetzen. Ist es
diesen Herren Auftraggebern tatsächlich unbekannt, daß gar
mancher Fabrikant in der Seidien- und Baumwollindustrie
schon seit Jahren aus diesen Reserven geschöpft und ent-
standen,e Rückschläge, die häufig genug eine Folge dieses
ständigen Preisdruckes sind, gedeckt hat?

Und noch etwas muß endlich auch einmal öffentlich aus-

gesprochen werden. Diese Herren Auftraggeber gehören —
sofern wir nicht irren — fast alle der gleichen Gesell-
schaft wie die Fabrikanten an. Die Gesellschaft bezweckt
unseres Wissens die Förderung der schweizerischen Seiden-
Industrie und die Wahrung der gemeinsamen Interessen ihrer
Mitglieder nach innen und nach, außen. Kann man dies nun
Wahrung der gemeinsamen Interessen nennen, wenn gewisse
Herren, die seit einigen Jahren als „Auch-Fabrikanten" auf-
treten, die Notlage der wirklichen Fabrikanten derart aus-
nützen? Diese Herren „Auch-Fabrikanten", die weder
eine Fabrik noch irgendwo einen einzigen Web-
stuhl n o ch irgendwelche V o r w e r k m a s ch i n e n be-
sitze n, es aber verstanden haben, die unter dem Rückgang
der Ausfuhr entstandene Notlage einer ganzen Anzahl vyxrk-
licher Fabrikanten für sich, auszunützen, handeln nicht nur
gegen die Interessen der Gesellschaft, welcher sie angehören,
sondern auch gegen das Allgemeininteresse. Sie, die keine
Maschinen amortisieren und keine in den Fabriken angelegten
Kapitalien verzinsen müssen, diese Risiken und Verpflich-
tungen dem Fabrikanten allein überlassen, untergraben damit
die soliden Fundamente unserer Industrie.

Dagegen muß angekämpft werden. Die gegenwärtige Zeit
sollte Mahner genug sein. Aufbauende Arbeit auf
gesunder wirts ch a f 11 i ch. er Grundlage und Z u-
sammenarbeit aller Kräfte unseres Volkes
müssen in den Vordergrund gestellt werden und für uns
alle maßgebend sein. Der krasse Egoismus, welcher
sich in den letzten Jahren in gewissen Kreisen der Textil-
industrie und im Textilwarenhandel zu üppig entfaltet hat,
muß ganz energisch bekämpft werden. her

Höhere Weberei-technische Ausbildung
Sie soll angestrebt werden im Interesse unserer Textil-

Industrie. Dieses Ziel war auch der Leitgedanke für die
Errichtung eines Textil-Technikums in Zürich. Damit konnte
man ohne weiteres einverstanden sein, denn die Ansprüche
müssen infolge der schärfer werdenden Konkurrenz natürlich
immer höher gestellt werden. Diese beziehen sich nicht bloß
auf die Komposition der Gewebe im allgemeinen, deren Be-
musterung, Ausrüstung usw., sondern hauptsächlich auf die
Preisgestaltung. Also erfordert die Fabrikation hohe gei-
sfige Fähigkeiten, um den ganzen Entwicklungsgang eines
Gewebes technisch und kaufmännisch voll zu erfassen. Das
setzt eine bestimmte Intelligenz, namentlich aber eine regel-
rechte Schulung voraus. Unter einer solchen hat man nicht
bloß den genügend langen Besuch einer Fachschule zu ver-
stehien, sondern auch eine entsprechende Lehrzeit vor der-
selben und praktische Tätigkeit nachher. Immer wieder muß
man auf diese Notwendigkeiten hinweisen und erklären, daß
das Studium der Textilindustrie mindestens dem eines solchen
an einer Hochschule gleichzustellen ist, aber noch wesentlich
mehr verlangt. Dieses Mehr besteht in einer vollkommenen
persönlichen Hingabe, ohne welche man sich die Mitarbeit
im Textilfach gar nicht denken kann. Sie muß gewissermaßen
restlos sein, dient man doch als Webereitechniker in Wirklich-
keif einem großen Kreise von Menschen direkt und indirekt.
Man darf also von einem Ideal sprechen, dessen Erfüllung
sich jeder, der sich, dem Textilfach zuwendet, unbedingt he-
wüßt sein muß. Es kann demnach auch keine hohen Ge-
hälter und Kapital-Bildungsmöglichkeiten in Aussicht stellen,
sondern lediglich eine angemessene Befriedigung von der Tä-
tigkeif. Wer sich anders einstellt, wird eine Enttäuschung
erleben. Als ich in diesem Sinne einmal bei einem Berufs-
beraterkurs in der Universität Zürich sprach, schüttelte man
den Kopf und meinte, so könne es doch nicht sein. Aber es
war doch nicht anders und wird wohl auch so bleiben,,,
weil eben die Textilindustrie, wie nicht gleich eine andere,
vom Anfang bis zum Ende der breiten Masse des Volkes dient.

Die hörere Ausbildung hätte sich infolgedessen ganz dar-
auf einzurichten und auf Menschen zu stützen von edle-
rer Art. Diesen sollte der Staat in jeder Beziehung ent-
gegenkommen bei der fachtechiniscben Ausbildung. Bedeutende
persönliche Aufwendungen werden eben zumeist nicht im
Verhältnis stehen zu den Auswirkungen im späteren Leben.
Man wird den Idealismus hoch zu halten suchen müssen
in einer Schule, für welche der Staat bedeutende Mittel
aufbringt und nach jeder Hinsicht sorgt. Es handelt sich
ja um ein Institut zur Hebung und Förderung einer Indu-
strie, die dem Volke eine große Dienerin ist, für den Staat
äußerst wertvoll.

Doch mit der Schule allein kann es nicht getan sein, auch
wenn sie so geführt wird, daß sie den Ärbeits-Prinzipien
der Praxis in weitgehendem Maße entspricht. Es braucht
bekanntlich der geschulte Mensch noch die Möglichkeit, sich
zu vervollkommnen im praktischen Betriebe. Da hapert es
nun in einem kleineren Lande, wo die einzelnen Geschäfts-
Inhaber untereinander nicht zu Busenfreunden gerechnet wer-
den können, wo auch die Zahl der Betriebe beschränkt sein
muß, weil man sich in der Hauptsache doch auf die Ver-
sorgung des Inlandsmarktes einzurichten hat. Noch: viele
andere Umstände sprechen mit, wenn es darauf ankommt,
einen bestimmten Schliff zu gehen, der notwendig erscheint
für die Mitarbeit eines höher ausgebildeten Beamten in
einer Firma. Es müssen ihm persönliche Eignungen mitge-
geben sein, damit er eine gewisse Autorität nach unten und
oben genießt. Mit dieser ist gewöhnlich eine Tätigkeits-
Schulung im Auslande verbunden, welche etwa angeborene
Eigenheiten korrigiert, den Blick weitet und erkennen läßt,
wie man doch auf verschiedenen Wegen zum gleichen Ziel
kommen kann. Auch diesbezüglich müßte der Heimatstaat
Hand bieten durch Stipendien, um nach und nach eine Gruppe
von Fachleuten heranzubilden, bestimmt zum Einsatz für die
Förderung der schweizerischen Textilindustrie. Ä. Fr.

FÄRBEREI, DRUCKEREI, AUSRÜSTUNG
Von den matten Kunstseiden und ihren färberischen Eigenschaften

Einige Winke für den Disponenten.
Matte Azetat ist entweder spinnmatt oder stückmatt, d. h.

der Matteffekt wird ihr entweder schon beim Spinnprozeß
verliehen, oder aber erst in der Färberei. Immer handelt
es sich aber bei der Mattierung der Azetat um eine Verände-
rung ihrer Oberflächenstruktur. Die bei gewöhnlicher, glän-

zender Azetat glatte, das auffallende Licht stark reflektierende
Oberfläche wird durch: zweckentsprechende Behandlung rauh
gemacht, wodurch, das Licht stark gebrochen und zerstreut
wird, was dann das Material matt erscheinen läßt. (Wir
sprechen hier nicht von den verschiedenartigen, mehr oder
weniger zackigen Faserquerschnitten, die allerdings auf den
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